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Unter Adler und Fuchs begraben - Ein aufsehenerregendes
Frauengrab des 9. Jahrhunderts in Elsau, Kanton Zürich

von Werner Wild, mit einem Beitrag von Elisabeth Langenegger

Einleitung
2003 führte die Kantonsarchäologie Zürich neben der

Kirche von Elsau, östlich von Winterthur, eine Rettungsgrabung

durch.1 Den Anlass bildete ein Bauvorhaben östlich

des Kirchturms (Abb. 1, 2). Hier hatte man bereits

1959 Mauerzüge zweier Bauten entdeckt, die älteren

Ursprungs als die heutige Kirche sind.2 Am späten

Nachmittag des letzten Grabungstages kam unter einem Tier-

fuss ein Teil einer Grabgrube zum Vorschein, in der sich

Steine und darunter ein Schädel befanden (Grab 2). In

dieser Abfolge offenbarte sich sogleich die Besonderheit

des Grabes. Dank des grossen Entgegenkommens von

Bauherrschaft und Architekt war eine Untersuchung und

Bergung der Bestattung in der darauffolgenden Woche

möglich. Bei der Freilegung wie auch bei der Auswertung

zeigte sich der spezielle Wert dieses Grabfundes für

Archäologie, Anthropologie, Volkskunde, Mentalitätsund

Religionsgeschichte.5

Lage und Topografie
Zwischen Elgg und Winterthur fliesst die Eulach durch

ein Tal, das eine natürliche Ost-West-Durchgangsachse

bildet. Dieses Gebiet war im 8./9. Jh. dicht besiedelt.4 Das

im 11. Jh. erstmals schriftlich erwähnte Elsau («Elnsou-

va») liegt im nördlich angrenzenden sanften Hügelland an

einem Bachlauf (Abb. 1, 2).s Auf diese Topografie spielt

der Ortsname an, der sich als «Alinis-ouwa: Aue, welche

dem Alini/Elini gehört» deuten lässt.6 Die Kirche steht am

Rand eines von Norden sanft abfallenden Hügels auf

lehmigem Untergrund (l).7 Beim spätestens 1741 erfolgten

Bau der Kirchhofmauer wurde die natürliche Böschung

im Osten und Süden abgegraben (Abb. 3).s

Neuinterpretation der Ergebnisse von 1959

1959 deutete man die Baureste östlich und unter der

heutigen Kirche als römisches Ökonomiegebäude und

hochmittelalterlichen Wohnturm mit Anbau (Abb. 3, 4)? 2003

kam ausser Grab 2 eine weitere, allerdings leere Grabstätte

zum Vorschein (Grab 1). Beide Gräber stehen in Bezug zu

den Gebäuden. Deren Ostpartie ist zwar nicht bekannt,

und auch Spuren eines Altars fehlen. Dennoch drängt sich

wegen der Gräber und der im Zeitraum 461-1164 liegenden

C14-Daten eine Neuinterpretation der Bauten als

frühmittelalterliche Kirchen (Kirchen I und II) auf (Abb. 6).10
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1: Elsau liegt an einem Bachlauf
nördlich des Eulachtales, in
welchem sich die Weiler Rümikon,
Räterschen und Schottikon befinden.

Die Kirche ist unterhalb des

Schriftzuges «Ellsau» zu finden

(kleiner Pfeil). Sie erhebt sich am
Rande eines gegen Süden
orientierten Abhanges.
Grosser Kartenausschnitt:
Wild-Karte des Kantons Zürich
1852-1865. Massstab: 1:25 000,
kleiner Kartenausschnitt:
Landeskarte 1:100000.
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Wild/Langenegger - Unter Adler und Fuchs begraben

Die vorliegende Arbeit thematisiert aufgrund seiner

Einzigartigkeit vor allem das Grab 2. Deshalb bleiben die

Ausführungen zu den Kirchenbauten unter Verweis auf

den Befundkatalog auf ein Minimum beschränkt.

Die frühmittelalterlichen Kirchenbauten
Bei beiden Kirchenbauten sind Abschnitte der Nord-,
West- und Südmauern bekannt (6-8, 20-23; Abb. 4, 7,

10). Die Ostmauern befanden sich entweder im nicht
untersuchten Bereich oder wurden beim Bau der

Kirchhofmauer resp. beim östlich davon erfolgten Bodenabtrag

zerstört. Dadurch bleibt die architektonische Gestaltung
des Ostabschlusses unbekannt.11

Als Grundrissform wählte man bei beiden Kirchen einen

leicht trapezförmigen Saal.12 Die Kirche I wies Innenmasse

von 5 m Breite und mind. 3,5 m Länge auf. Mit 10

auf mindestens 7,8 m war die Kirche II im untersuchten

Bereich um ein Fünffaches grösser als Kirche I.13 Aufgrund
der aufwändigen Fundierung und der Mauerstärke von
80-90 cm war bereits die Kirche I vollständig aus Mau-

2: Ortskern und Kirche von Südosten. Die frühmittelalterlichen

Vorgängerkirchen standen zwischen der Kirche und dem
Pfarrhaus (Pfeil).

1 Elsau 2003.052/062. Anlass: Wasseranschluss im Kirchturm.
Grabungsdauer: 15.9.-2.10. und 13.-24.10.2003. Vorbericht: Jahrbuch
der Schweizerischen Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte 87,

2004, 409f. An dieser Stelle möchten wir uns für den Beitrag an der

Finanzierung der Feldarbeit und die gute Zusammenarbeit mit der

Bauherrschaft, mit Herrn Pfarrer Robert Fraefel und mit dem
Architekten Christian Schneider vom Büro Peter Fässler, Zürich, herzlich
bedanken. EingrosserDankgiltdenanden Grabungen beteiligten
Mitarbeitern der Kantonsarchäologie Zürich Daniel Debrunner, FredyJetzer,

Fridolin Mächler, Ruedi Minig und Roman Szostek, Elisabeth Lan-

genegger vom Anthropologischen Institut der Universität Zürich
sowie Martin Bachmann und Marcus Moser für fotografische und

zeichnerische Arbeiten.
Elsau 1959.007. Anlass: Innenrenovation der Kirche. Dokumentation

und Funde bei der Kantonsarchäologie Zürich: Walter Drack,
Elsau (Bez. Winterthur), Kirche. Zürcher Denkmalpflege, 1. Bericht

1958/59 (Zürich 1961) 20-26.
Mein besonderer Dank für die Untersrützung während der Ausgrabung

und der Auswertung gilt Dr. Renata Windler, wissenschaftliche

Leiterin des Bereichs Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit
bei der Kantonsarchäologie Zürich. Für Einschätzungen, spannende

Diskussionen und Hinweise aus verschiedenen Fachgebieten dankt
der Autor: Dr. Werner Bellwald, Dr. Anke Burzier, Richard Frostick,
Dr. Rudolf Gamper, Dr. Gabriele Graenert, Dr. Gerhard Hotz,
Dr. Heide Hüster Plogmann, Dr. Bruno Kaufmann, Dr. Niklot Krohn,
Elisabeth Langenegger, Prof. Dr. Claude Lecouteux, Dr. Reto Marti,
Dr. Thomas Meier, Christian Meyer, Liselotte Meyer, Prof. Dr. Werner

Meyer, Prof. Dr. Paul Michel, Katharina Müller, Antoinette Rast-

Eicher, Dr. Arno Rettner, Dr. Markus Sänke, Michael Schäfer, Felicia

Schmaedecke, Dr. Guillaume Schütz, Prof. Dr. Barbara Scholkmann,
Dr. Thomas Tütken, Dr. Susi Ulrich-Bochsler, Serge und Marquita

Volken, Dr. Renata Windler, Clemens Zerling und Emma Züger Wild.
' Renata Windler, Eine frühmittelalterliche Kirche mit Arkosolgrab in
Zell - Bemerkungen zu den Befunden der Ausgrabung von 1958/59.

Archäologie im Kanton Zürich 2001-2002, Berichte der
Kantonsarchäologie 17 (Zürich/Egg 2004) 273-286, Abb. 17 (archäologische
Fundstellen und urkundliche Nennungen des 8./9. Jh.s); Andy Mader,
Das unterirdische Elgg. Eine archäologische Entdeckungsreise durch
vier Jahrtausende Elgg (Elgg 2005).

; Um 1040 (aufgezeichnet im 16. Jh.): «Waltherus de Elnsouva»

übertrug dem Kloster Einsiedeln ein Grundstück in Turbenthal.
Aussagekraft eingeschränkt, da kein zeitgenössisches Dokument:
J. Escher/Paul Schweizer, Urkundenbuch der Stadt und Landschaft
Zürich 13 (Zürich 1957) Nr. 231a. - 1087: 1080-1092 aufgezeichnete

«Relatio Burchardi» (Besitzbestätigung des Klosters Allerheiligen

in Schaffhausen): Escher 1939 (wie oben) Band 12, Nr. 240d
(1087); Rudolf Gamper, Die Rechts- und Herrschaftsverhältnisse des

Allerheiligenklosters im 11. und 12. Jahrhundert. In: Kurt Bänteli/
Rudolf Gamper/Peter Lehmann, Das Kloster Allerheiligen in
Schaffhausen. Schaffhauser Archäologie 4 (Schaffhausen 1999) 125-145.

- Aus dieser einen Urkunde keine Zuweisung Walters von Elsau

zur nellenburgischen Ministerialität möglich. Diese Fehlzuweisung
erstmals bei Paul Klaui, Hochmittelalterliche Adelsherrschaften im
Zürichgau. Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich
40/2 (Zürich 1960) 52, 55, 61. Infolge unkritischer Übernahme auch

in der neuesten Literatur: Ueli Muller, Elsau. In: Historisches Lexikon

der Schweiz 4 (Basel 2005) 184f.

«Ein»: Verkürzung des althochdeutschen Personennamens «Alini,
Elini» (Althochdeutsch wurde zwischen 750 und 1050 gesprochen);

«ouwa, auwia»: sumpfiges, feuchtes, an einem Wasser gelegenes
Gelände: Andreas Kristol, Lexikon der schweizerischen Gemeindenamen

(Frauenfeld 2005) 319f.
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3: Gegenüberstellung der Grabungsergebnisse von 1959 und 2003. Der 1959 rekonstruierte Verlauf der Ostmauer des
«Wohnturms» basierte nicht auf Befunden. Die Flächengrabung von 2003 erfasste einen Bereich des Innern der Kirche I,
des Anbaus an Kirche II und der Chormauer von Kirche III (vgl. auch Abb. 7 und 10).
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4: Bauphasenplan der

Kirchen I—III. Die Höhenkoten

dokumentieren die
unterschiedlichen Abtie-
fungsniveaus. Während die

Grabungen von 2003
konsequent bis auf den gewachsenen

Boden erfolgten,
endeten die Freilegungen von
1959 auf unterschiedlichem
Niveau.
Kirche I: 6, 7 und 8

Aussenmauern, 14 Grab 1; Kirche
Ia (?): möglicherweise 19,
20 Aussenmauern; Kirche II:
20-23 Aussenmauern, 24,
25 Aussenmauern Anbau,
29 Grab 2; Kirche III:
37 Chormauer, 38 Binnenmauer.

Der Abwasserkanal
(43) ist als neuzeitlicher
Befund nicht eingezeichnet.
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erwerk errichtet (Abb. 8). Wie zwei Verputzstücke mit

rotem Farbanstrich aus dem Abbruchschutt (18) zeigen,

waren zumindest Teile der Innenwände bemalt.14 In der

Mittelachse der Kirche I befand sich ein 30 cm breites und

rund einen Meter langes Steinplattengrab ohne Bestattung

(Grab 1: 10-14, vgl. unten «Das Steinplattengrab

in der Kirche I»; Abb. 12-14). Es war weitgehend mit
Bauschutt (13) zugeschüttet und mit einem Mörtelboden

(15-17) überdeckt (Abb. 7, 9).

Im Süden liegt je nach Verhältnis der Mauern (19-21)
zueinander ein rund 3 m breiter Anbau an Kirche I vor
Kirche Ia; Abb. 4, 33).15 Dem Bau von Kirche II ging der

Abbruch von Nord- und Westmauer der Kirche I voraus

(Abb. 4, 5, 8). Im Norden besass die Kirche II einen im

Verband errichteten Anbau (Annex) mit den Innenmassen

von 2 auf mind. 2,5 m (24, 25; Abb. 10, 11). In diesem

—
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5: Profil 3 (zur Lage vgl. Abb. 4), Blick nach Norden. Das
Innere der Kirche I befand sich rechts (Mörtelboden (15)).
Über der Abbruchkrone der Westmauer (7) liegen Schutt (18)
und das dünne Bauniveau der Kirche II (26). Deren Mörtelboden

(28) befand sich auf einer Planie (27). Nicht dargestellt
ist die darüberliegende Planie (42).

7 Die Nummern beziehen sich auf die Kurzbeschreibung der
archäologischen Befunde im Anhang.

8 Niveauunterschied vom Kirchhof zum Mauerfuss rund 2 m. 1741

Um- und Erweiterung des Pfarrhauses, spätestens zu diesem

Zeitpunkt Bau einer Kirchhofmauer; 1838 Grundrissplan mit Eintrag
der heute bestehenden Kirchhofmauer: Hans Martin Gubler, Der
Bezirk Winterthur, Nördlicher Teil. Die Kunstdenkmäler des Kantons
Zürich 8 (Basel 1986) 334ff., besonders 342, 348, Abb. 418.

9 Römische Datierung aufgrund zweier eigentlich spätmittelalterlich-
neuzeitlicher Keramikscherben, Leistenziegelfragmente und des

Terrazzobodens (Mörtelgussboden mit zugegebenen Ziegelsplittern). Da
der Wohnturm « spätestens um 1120, das heisst vor der Errichtung
der ersten Kirche, zerstört worden sein muss», dürfte er «um die

Jahrtausendwende bestanden haben»: Drack 1961 (wie Anm. 2)

20-22. - Auf die Ergebnisse von 1959 aufbauend: Stefan Eismann,
Frühe Kirchenbauten auf römischen Grundmauern. Untersuchungen
zu ihren Erscheinungsformen in Südwestdeutschland, Südbayern und
der Schweiz. Freiburger Beiträge zur Archäologie und Geschichte des

ersten Jahrtausends 18 (Rahden 2004) 311 Kat.-Nr. 125.
10 Die für die Altersbestimmung erforderliche Präparierung und

Aufbereitung des C'4-Probenmaterials erfolgte im Radiokarbonlabor
des Geographischen Instituts der Universität Zürich (GIUZ). Die
anschliessende Datierung wurde mittels der AMS-Technik (accelera-

tor mass spectrometry) auf dem Tandem-Beschleuniger des Instituts
für Teilchenphysik (ITP) der ETH Hönggerberg durchgeführt.

1 ' Mögliche Form des Ostabschlusses bei Kirchen des 7./8. Jh.s:
Rechtecksaal ohne (z.B. Hettlingen I ZH, Veitheim II ZH, Wülflingen I

und II ZH) oder mit eingezogenem Chor von viereckiger (z.B.

Winterthur-Stadtkirche I ZH) oder selten halbrunder (z.B. Burg I

SH) Form. Kurt Bänteli, Die Kirche Burg. In: Markus Höneisen

(Hrsg.), Frühgeschichte der Region Stein am Rhein. Archäologische

Forschung am Ausfluss des Untersees. Antiqua 26/Schaffhau-

ser Archäologie 1 (Basel 1993) 177ff.; Carola Jäggi/Hans-Rudolf
Meier/Renata Windler/Martin Illi, Die Stadtkirche St. Laurentius
in Winterthur. Zürcher Denkmalpflege, Archäologische Monographien

14 (Zürich/Egg 1993) 146ff.; Andreas Zürcher/Hansueli
Etter/Peter Albertin, Die Ausgrabungen in der reformierten Kirche

Hettlingen, Kanton Zürich. Zeitschrift für Schweizerische Archäologie

und Kunstgeschichte 41, 1984, 229-248; Felicia Schmaedecke,

Die reformierte Kirche Winterthur-Veitheim: Neuauswertung der

archäologischen Untersuchungen 1977-1978. Zürcher Archäologie
Heft 10 (Zürich/Egg 2003) 73 mit Anm. 201 (weitere Beispiele); Hans

Rudolf Meier, Die reformierte Kirche Winterthur-Wülflingen -
Neuauswertung der archäologischen Untersuchungen 1972. Archäologie
im Kanton Zürich 2001-2002, Berichte der Kantonsarchäologie 17

(Zürich/Egg 2004) 219-271, besonders 243f.
: Beispiele für unregelmässigen, trapezförmigen Grundriss in der

Region: Hettlingen I (Saalkirche ohne Chor, 8. Jh., 6,3 x 4,4-4,7 m):

Zürcher/Etter/Albertin 1984 (wie Anm. 11) 232f., Plan 2, 4.3;
Veitheim II (Saalkirche ohne Chor und Chorschranke, fortgeschrittenes
8. oder 9. Jh., 8,8 bzw. 8,9 x 4,2 bzw. 4,5 m): Schmaedecke 2003 (wie

Anm. 11)73.
; Beispiele für Kirchenbauten des 9.-11. Jh.s in der Region: Winterthur-
Stadtkirche II (Saalkirche mit Rechteckchor, 9./10. Jh., 13x7-8 m):

JAggi/Meier/Windler/Illi 1993 (wie Anm. 11) 148ff.; Wila II
(Saalkirche ohne Chor, wohl 10. Jh., 9,8 x 4,8 m): Felicia Schmaedecke,

Die reformierte Kirche in Wila. Neuauswertung der archäologischen

Untersuchungen 1978-79. Zürcher Archäologie NN, 2006 (in
Vorbereitung); Hettlingen II (Saalkirche mit abgetrenntem Chor, 10./11. Jh.,

8,4 x 4,4 m): Zurcher/Etter/Albertin 1984 (wie Anm. 11) 233.

Fundkomplexe 2 und 6. Wenige Fragmente mit roter Linie und roter
Fläche. - Verputzfragment mit roten Ornamentbändern aus der Kirche

Schieitheim II SH (8. Jh.). Kurt Bänteli, Baugeschichte der
Dorfkirche, der ehemaligen Kirche St. Maria. In: Anke Burzler/Markus

Höneisen/Jakob Leicht/Beatrice Ruckstuhl, Das frühmittelalterliche
Gräberfeld Schieitheim - Siedlung, Gräberfeld und Kirche. Schaffhauser

Archäologie 5 (Schaffhausen 2002) 404, Abb. 263.

Aufgrund des Fundamentverlaufs eher Anbau als Erweiterung des

Schiffs. Die Zugehörigkeit der Mauern (19, 20) zu einem vor dem

neuzeitlichen Kanal (43) errichteten, auf eine ältere Kirchhofmauer

bezogenen Gebäude theoretisch möglich, aber unwahrscheinlich.
Gründe: von Kirche III abweichende Ausrichtung, gleiche Flucht wie
Südmauer (21) der Kirche II und gleiche Höhe der Abbruchkronen
der Mauern (19-21).
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6: Übersicht über die C -Datierungen.

Probe (PR) Herkunft und stratigrafischer Bezug Daten
BP (Before
Présent)

Sigma
13C

Kalibriert
2-Sigma (95,4%)
Interval

relat. P

(Wahrscheinlichkeit)

PR 2/ETH-28124
(Holzkohle aus 28)

Mörtelboden (28) Kirche II 1290 ± 45 -26,8% ± 1,2 AD 657-783
AD 789-828
AD 839-863

89,4%
6,9%
3,7%

PR 3/ETH-28125
(Holzkohle aus 27)

Planie (27), unter Boden (28) 1480 ±50 -22,5% ± 1,2 AD 461-518
AD 528-657

11,2%
86,0%

PR 6/ETH-28126
(Holzkohle aus 2)

Holzkohle (2), unter Boden (15) 1430 ± 50 -26,4% ± 1,2 AD 541-672 100%

PR 7/ETH-28127
(Holzkohle aus 13)

Verfüllung Grab 1 (13), unter
Boden(15)

1310 + 45 -21,7% ± 1,2 AD 643-782 97,0%

PR11/ETH-28128
(Holzkohle aus 12)

Hinterfüllung (12) der Steinplatten
Grab 1, unter Boden (15)

1150 + 45 -27,1% ± 1,2 AD 777-986 100%

PR 20/ETH-28129
(Holzkohle aus 32)

Verfüllung Grab 2 (32), unter
Boden (33)

965 ± 45 -25,5% ± 1,2 AD 995-1164 96,9%

PR26.1/ETH-28130
(Holzkohle aus 30)

Verfüllung Grab 2 (30), unter
Boden (33)

1205 ± 45 -23,1% ± 1,2 AD 707-753
AD 758-899
AD 920-958

12,5%
77,4%

7,5%

PR 26.2/ETH-28131
(Holzkohle aus 30)

Verfüllung Grab 2 (30), unter
Boden (33)

1190 ±45 -23,5% ± 1,2 AD 716-749
AD 765-904
AD 914-976

7,0%
77,2%
14,9%

PR 27/ETH-28132
(Holzkohle aus 32)

Verfüllung Grab 2 (32), unter
Boden (33)

1125 ±45 -23,0% ± 1,2 AD 803-1000 96,9%

PR29/ETH-28133
Zahn (erster Dauermolar)

Skelett in Grab 2 1185 ±45 -19,l%o ± 1,2 AD 719-746
AD 767-905
AD 907-977

5,4%
76,1%
18,2%

E
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50

7: Grundrissplan der Kirche I.
Stern: Lage der C14-Probe

PR 6 unter dem Mörtelboden
15. Kirche I: 6-8
Aussenmauern, 14 Deckplatten des

Grabes 1, 15 darüberliegen-
der Mörtelboden mit Stein-

rollierung (erhaltene Ausdehnung

der Mörtelschicht
gerastert dargestellt); Kirche II:
22 Nordmauer; 43 neuzeitlicher

Kanal.
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Anbau kam das im Zentrum dieses Aufsatzes stehende

Frauengrab zum Vorschein (Grab 2: 29-32, vgl. unten

«Das Grab im Nord-Annex der Kirche II»). Schiff und

Anbau wiesen einen Mörtelboden auf (28, 33; Abb. 5,10,

18). Die Bodenoberfläche befand sich in beiden Räumen

auf derselben Höhe. Aufschlüsse zur Lage und Gestaltung

des Zugangs in den Anbau waren an den vorhandenen

Mauerresten nicht mehr erhalten.

Datierung der Kirche I

Den drei C14-Proben PR 6, 7 und 11 ist die Lage unter

dem Mörtelboden (15) der Kirche I gemeinsam, wobei

sich Letztere im Zeitraum 777-782 überlagern (Abb. 6, 7).

Deshalb und wegen der C14-Bestimmungen zur Kirche II

erfolgte der Einbau des Mörtelbodens in der zweiten Hälfte

des 8. Jh.s.16 Da PR 7 und 11 aus dem Steinplattengrab

stammen, gilt dieser zeitliche Ansatz auch für Grab 1.

Sämtliche Kontaktstellen des Mörtelbodens mit den

Aussenmauern wurden beim Abbruch zerstört. Daher bleibt

ungewiss, ob die Kirche I von Anfang an ein Steinplattengrab

(Grab 1) und einen Mörtelboden aufwies oder ob

das Ergebnis verschiedener Ausbauschritte vorliegt. Der

Innenraum wies vielleicht zunächst eine andere

Bodenoberfläche, eventuell den festgestampften natürlichen

8: Profil 1 (zur Lage vgl. Abb. 4), Blick nach Osten. Das

Innere des Kirchenschiffs befand sich rechts, die Bodenniveaus
der beiden Kirchen waren an dieser Stelle nicht mehr vorhanden.

Bei den beiden Nordmauern (6 und 22) fällt die
unterschiedlich tiefe Fundierung auf. Die Mauer (22) steht auf
dem Fundamentgraben (9) von Mauer (6). Weitere Befunde:

la und b Natürlicher Boden, 34 Abbruchschutt, 42 Planie,
44 Neuzeitliche Gräber.
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Boden, auf. Die Probe PR 6 datiert mit 541-672 zwar

erheblich älter als die Proben PR 7 und 11, doch könnte

sie auch erst einige Zeit nach 672 in den Boden gelangt

sein.17 Natürlich bleibt auch unbekannt, ob sie eine der

Kirche zeitlich vorangegangene Nutzung des Geländes

oder die Bauzeit der Aussenmauern anzeigt.

Auch das zeitliche Verhältnis von Grab 1 zu den Aussenmauern

(6-8) ist unbekannt. Das Grab könnte folglich

älter, gleichzeitig oder jünger als die Mauern sein. Auf
einen unterschiedlichen Entstehungszeitpunkt von Grab

und Mörtelboden weist möglicherweise die Entfernung

der östlichen Seitenplatte hin. Dagegen erweckt die

Ähnlichkeit der im Bereich des Steinplattengrabes gefundenen

Mörtelstücke mit dem Mörtel der Aussenmauern (6-7)

und des Bodens (15) den Eindruck einer einzigen Bau-

massnahme.

Falls verschiedene Ausbauschritte vorliegen, könnte die

Kirche I bereits - wie die ältesten Gotteshäuser der

Region18 - im 7. Jh. entstanden sein. Falls der Kirchenbau

und die Verfüllung des Steinplattengrabes zu einer Phase

gehören, verengt sich das Zeitfenster auf die 2. Hälfte

des 8. Jh.s.

Datierung und Nutzungsdauer der Kirche II
Die C14-Datierung eines Zahnes der Frau aus Grab 2

(PR 29) ergab als wahrscheinlichstes Zeitfenster 767-905

(Abb. 6). Drei Proben (PR 26.1,2 und 27) aus der

Grabverfüllung (30, 32) überlagern sich mit dem Zahn im

Zeitraum 803-899. Damit sind die Bestattungszeit, die

Grabverfüllung und somit auch der Kirchenbau ins 9. Jh.

zu setzen (Zur Befundabfolge vgl. unten).19

16 Wegen der Daten aus dem Anbau der Kirche II Erweiterung des

Zeitfensters ins 9. Jh. unwahrscheinlich.
17 Unsicherheitsfaktoren: mögliche vorherige Nutzung des Holzes (z.B.

Bauholz), Herkunft der Probe aus einem Bereich des Baumes, der

bereits einige Jahrzehnte oder, je nach Baumart, gar Jahrhunderte vor
dem Fällen keinen Kohlenstoff C" mehr aufnahm. Das aufgrund des

Abbaus von C14 ermittelte Alter könnte folglich näher beim « Pflanzjahr»

als beim Zeitpunkt des Fällens und damit der Nutzung liegen.

Zur Problematik der C14-Datierung von Holzkohle: Kurt Bänteli/
Markus Höneisen/Kurt Zubler, Berslingen - ein verschwundenes

Dorf bei Schaffhausen. Schaffhauser Archäologie 3 (Schaffhausen

2000) HOff.
18 Windler 2004 (wie Anm. 4).
19 Probe PR 2 aus dem Mörtelboden (28) im Saal der Kirche II: 657-

863. Probe PR 20 aus der Planie (32) unter dem Mörtelboden des

Anbaus: Datierung 995-1164 vorderhand nicht erklärbar.
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Spätestens im 13. Jh. brach man die Kirche II ab und

ersetzte sie durch einen etwas anders ausgerichteten,

einfachen Saalbau mit eingezogener Halbrundapsis (Kirche

III; Abb. 3,4,11, 18).20 Die Versetzung nach Westen,

an die Stelle des heutigen Gotteshauses, könnte aufgrund

statischer Probleme an der östlichen Hangkante erfolgt
sein.21

9: Blick auf den freigelegten Mörtelboden (15) der Kirche I.
Die rechteckigen Fehlstellen entstanden durch neuzeitliche
Gräber (44), die auffälligen Vertiefungen durch die Grabungen

1959. Natürlicher Boden: 1; Kirche I: 6, 7 Aussenmauern,
14 Deckplatte Grab 1, 15 und 17 Mörtelboden; Abbruchschutt:

18; Kirche II: 28 Mörtelboden; jüngere Befunde:

42 Planie, 43 Kanal, 44 neuzeitliche Gräber.

10: Grundrissplan des Nordanbaus von Kirche II. Natürlicher

Boden: 1, Kirche I: 6 und 7 Aussenmauern, Kirche II:
22 Nordmauer, 24 und 25 Aussenmauern des Anbaus,
33 Mörtelboden im Anbau (Grab 2 ist zwar gestrichelt
eingetragen, an der Oberfläche des Mörtelbodens aber nicht sichtbar),

Kirche III: 37 Chormauer, Sondierflächen von 1959: 46.
Rechts Aufsicht auf Grab 2 (29) nach Entfernung des Mörtelbodens

(33). In der Planie (32), über der Steinpackung (31),
befanden sich der Seeadlerfuss und die Knochen der Fuchspfote.

Die beiden gestrichtelten Steine im Westen der Grabgrube

wurde undokumentiert entfernt.
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Kirchengründer und Patrozinium

Die vom 7. bis ins 8. Jh. im ländlichen Gebiet gegründeten

Gotteshäuser werden in der Regel als sogenannte
Eigenkirchen gedeutet, die sich im Besitz einer oder mehrerer

Parteien befanden.22 Auch Elsau I dürfte eine Eigenkirche

darstellen. Da Schriftquellen fehlen, kennen wir weder

den Besitzer noch den Heiligen, dem die Kirche geweiht

war. Erst in einer Schriftquelle von 1492 ist der heilige

Georg als Patron verzeichnet.23 Damit ergibt sich eine

bemerkenswerte Parallele mit der Kirche im benachbarten

Elgg. Beiden sind die Anfänge im Frühmittelalter und

das Georgspatrozinium im Spätmittelalter gemeinsam.24

Namentlich in Churrätien, dem Gebiet des Bistums Chur,

lassen sich Georgspatrozinien bis ins Frühmittelalter

zurückverfolgen. Damit ist ein frühes Georgspatrozinium

in Elsau und/oder Elgg zumindest denkbar.25 Selbstverständlich

könnte aber auch ein Besitzerwechsel, einer der

Neubauten oder ein Kultwandel zu einem Wechsel des

Patroziniums geführt haben.26

Bestattungen im Kirchenraum

Augustinus (354-430) schrieb: «Der Seele des Verstorbenen

nützt nicht der Platz, wo der Leichnam ruht,
sondern der durch den Ort immer wieder angefachte Ge¬

ll: Zwei Fotografien von 1959 (oben) und 2003 zeigen die

freigelegten Mauern der Kirchen I—III.

w
¦
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,r->

¦>>&M

20 Datierung 1959 aufgrund der gedrungenen Apsis und der Bauabfolge

(Überlagerung des älteren Wohnturms aus dem 11. Jh.) in die

Spätzeit, zwischen «um 1120» und «spätestens um 1250». «Um

1120» heute nicht mehr nachvollziehbar, «um 1250» wegen erster

Nennung eines Priesters im Jahre 1254: Escher/Schweizer 1890 (wie
Anm. 5) Band 2, Nr. 907 (10.9.1254 «plebanus de Elnsowe»); Drack
1961 (wie Anm. 2) 22. -2003 keine neuen Anhaltspunkte zur Datierung.

21 Neuzeitliche Baumassnahmen wegen Problemen mit Hangwasser:
Kanal (43) und Drainage (um 1920) entlang der nördlichen und

östlichen Kirchenaussenseite.
22 Anke Burzler, Archäologische Beiträge zum Nobilifizierungspro-

zess in der jüngeren Merowingerzeit. Materialhefte zur bayerischen

Vorgeschichte Reihe A 77 (Kallmünz 2000) 175-243; Harro
Julius, Landkirchen und Landklerus im Bistum Konstanz während des

frühen und hohen Mittelalters. Eine begriffsgeschichtliche
Untersuchung. Dissertation (Konstanz 2003). www.ub.uni-konstanz.de/

kops/volltexte/2003/1051/; Carola Jaggi/Hans-Rudolf Meier, Erste

Gemeindekirchen und die Herausbildung eines Pfarreisystems: Theorien

und Fakten. In: Renata Windler/Reto Marti/Urs Niffeler/Lucie

Steiner, Frühmittelalter. Die Schweiz vom Paläolithikum bis zum frühen

Mittelalter (Basel 2005) 274-277. - Kirche Burg, Urkunde von
799 mit Hinweis auf mehrere Kirchenbesitzer: Anke Burzler, Zur
Herausbildung eines frühmittelalterlichen Adelssitzes. In: Höneisen

1993 (wie Anm. 11) 273ff.; Hermann Wartmann (Hrsg.),
Urkundenbuch der Abtei St. Gallen 1 (Zürich 1863) 146f., Nr. 155.

23 Staatsarchiv Zürich, Standort C II, 12, Urkunde Nr. 548 (9. Mai
1492). Vgl. auch Gubler 1986 (wie Anm. 8) 341f.

24 Renata Windler, Das Gräberfeld von Elgg und die Besiedlung der

Nordostschweiz im 5.-7. Jahrhundert. Zürcher Denkmalpflege,

Archäologische Monographien 13 (Zürich/Egg 1994) 151, Anm.
1045.

25 Gudrun Schneider-Schnekenburger, Churrätien im Frühmittelalter
auf Grund der archäologischen Funde. Münchner Beiträge zur Vor-

und Frühgeschichte 26 (München 1980) 219f., Liste 17.
26 Mit weiterführender Literatur: Eyla Hassenpflug, Frühe Kirchen,

ihre Patrozinien und Bestattungen. In: Hans Ulrich Nuber/Heiko
Steuer/Thomas Zotz (Hrsg.), Der Südwesten im 8. Jahrhundert aus

historischer und archäologischer Sicht. Archäologie und Geschichte.

Freiburger Forschungen zum ersten Jahrtausend in Südwestdeutschland

13 (Stuttgart 2004) 147-191.
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